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frmi und Olympia

Gisela Mauermeyer
einen Weltrekord im Fünfkampf, Kugelstoßen und Diskuswerfen

rn stelle sich vor : ganz Deutschland rüstet für
Olympia, unsere Sportmädel sind in sogenann¬
ten Kernmannschaften zusammengefaßt , und es

Sey a, alles getan, diese Sportmädels zu würdi-
Uttfte ^ " eterinnen des neuen Deutschland zu machen:
tzests^ - ^ ""äschulen üben mit Hingabe an dem großen

*> das sie zu Ehren des Olympiagedankens in
tete hi aufführen werden: bei den Winterspielen drn-
Serjft !l ’ ? bescheidene Christi K ranz als Olympiasie-
^ a «rlg särme von Beifall , Maxie Herber war beim
llchk^j , ÄEn in ihrer unbekümmerten Anmut und Fröh -
tufeit Entzücken aller Zuschauer : eine Frau ist be -

die unerhört schönen Ereignisse , ebenso wie
die »»

'E Reichsparteitage, im Film festzuhalten und für
^ te>> i

Elt zu gestalten. So könnte man beliebig fort-
den llnd trotzdem hat eine gewisse ausländische Presse

gärigen Mut , in unverantwortlicher Weise gegen"alsozialistische Deutschland zu Hetzen, gegen die
e an den olympischen Spielen zu stimmen und

»eyk» ^ d u . a. die „unwürdige Stellung der Frau im
Deutschland " anzuführen.

Epische Spiele — emsi und setzt
tig,̂ ? Verständnis des Olympia -Gedankens ist es nö -
btschx ^

°^?>ir uns ein wenig mit der Geschichte der Olym-
Ugd w,,^ Ele befassen. Sie stammen aus Griechenland
^ahre »

En dort 776 Jahre vor Christi Geburt , alle vier
Hey , ab

®^ ren des Zeus , des höchsten Gottes der Grie -
deiljg^

^
^balten. Olympia war „ein Tempelbezirk mit

lcher» !,
n >n"

, eine geweihte Stätte , wo man den Herr -
Leber , j Olymps, den Göttern , opferte . Das gesamte

Griechen , auch ihr Sport , damals Gymnastik
Hreg, den Wettkämpfen, war aufs engste mit
das Do >̂

" kult verknüpft. Man verdankte den Göttern

pia war es ja nie ganz still ge¬
worden : Forscher aus allen mög¬
lichen Ländern waren immer
wieder nach Griechenland gefah-

' ren , um nach den verschütteten
Kunstschätzen und Baulichkeiten
zu graben, aber erfolgreich waren
sie alle nicht gewesen . Während
des griechischen Unabhänigkeits-
krieges von 1821—1629 begann
eine französische Expedition die
Freilegung des olympischen
Tempels , und die Zahl der aus¬
gegrabenen Kunstwerke war groß:
man mußte aber die Arbeiten
abbrechen , da sich trotz der Er¬
laubnis durch die Regierung bei
der griechischen Bevölkerung star¬
ker Widerstand dagegen erhob ,
daß „ die Fremden die schönen
Denkmäler der Borfahren aus
dem Lande führen sollten ." Tie
Franzosen hatten nämlich , was
ihnen wertvoll erschien, mit nach
Paris genommen . Jedenfalls

stand aber nun das Eine fest : „der geheiligte Boden in
Olympia barg tatsächlich noch seine Schätze."

Olympia sieht auf
Es blieb Deutschland Vorbehalten , nach langjährigen ,

selbstlosen Bemühungen im Jahre 1874 einen Vertrag
mit Griechenland zustande zu bringen, nach dem unter
deutscher Leitung die Ausgrabungen in Olympia durch¬
geführte werden durften . Tie Fülle und Schönheit dessen ,
was man da an Kunstwerken frcilegtc, übertraf die ge¬
hegten Erwartungen bei weitem , und die ganze Welt sah
in jener Zeit gespannt nach Olympia . Die regelmäßig
herausgegebenen Berichte halfen mit, die Völker für die
Idee der olympischen Spiele zu gewinnen. Aber wie
überall , yom Plan bis zur Verwirklichung ist ein mühe¬
voller Weg . Der französische Edelmann Coubertin hat

> ' ** » 4- 1•O . .1-
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Oie deutsche Stellungnahme
Wie schon erwähnt , hatte Deutschland der Einladung

zum Pariser Kongreß nicht Folge geleistet . Die deutsche
Turnerschast , die nach der Aufhebung der Turnspcrre sich
zum stärksten sporttreibenden Verband entwickelt hatte
und seit 1869 alle vier Jahre ihre „deutschen Turnfeste" ,
olympische Spiele im kleinen also , abhielt, war grundsätz¬
lich gegen die Beteiligung . Eine Haltung , die man aus
den damaligen Verhältnissen heraus vielleicht verstehen
kann , die aber im Hinblick auf die Bedeutung der Olym¬
piaden falsch war . Trotz dieses Widerstandes gelang es
privater Entschlußkraft , die Beteiligung deutscher Sport¬
ler an dem ersten olympischen Spiel , das 1896 in Athen
stattsand , und an den folgenden durchzusetzen. 1912 , in
Stockholm , beteiligten sich zum ersten Male auch unsre
Schwimmerinnen. Man hatte es den deutschen Mädels
wahrlich nicht leicht gemacht. Gegen wieviel Unverständ¬
nis , Uebelwollen und moralische Bedenken hatten sie
kämpfen müssen ! Trotzdem offiziell seit 1894 das Turnen
auch in den Mädchenschulen eingeftthrt war , blieben die
Leibesübungen der Mädchen und Frauen noch lange ein
Stiefkind. Heute sind uns die Mädel im Turnanzug ,
beim Schwimmen , beim Wintersport und im Segelflug¬
zeug eine Selbstverständlichkeit und keinem würde nur
noch entfernt der Gedanke kommen , ein so tapferes Men¬
schenkind wie etwa Elli Beinhorn unweiblich zu schelten
ob ihrer leidenschaftlichen Liebe zum Fliegen.

„Das schickt sich nicht !
"

Die Generation unserer Mütter etwa weiß noch ein
Lied von dem Schranken aufbauenden fürchterlichen Wort :
Das schickt sich nicht ! Unsere Kinder ernten jetzt die
Früchte jahrelanger heimlicher und osfcncr Kämpfe , und
ahnen gar nicht , daß all das, was sie heute tun dürfen
und sollen, vor noch nicht allzu langer Zeit heiß umstrit¬
ten gewesen. Soweit hatte man sich von dem Ideal , Kör¬
per und Geist gleichmäßig zu pflegen , entfernt . Sollte
man es für möglich halten , daß im Jahre 1922 in einer
westdeutschen Anstalt zur Ausbildung von Turnlehrcrin -
nen beinahe ein Streik der jungen Mädchen entstanden

v » < - 1
it ^ V> * ^ *•
\
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' Onfigg
lEin , unter ihrem Schutz wuchs die Jugend des

^ ejst ,^ Ers>n , deshalb war man ihnen schuldig, Leib und
&etno r

t^ 'tcr Leistung zu schulen und im Wettkampfe
t* - » io etW Of . . . .. . n . _ VI - CVI- .HC. _Haft tz. zEn . Die Ausgrabungen bestätigen die Nachbar -

o ” Tempels und der Sportstätte , und die gefun -
ihrer ^ -wErke geben Zeugnis , wie sehr die Griechen

"Esten Zeit dem Menschheitsziel , zwischen Geist
,

p,?r Eine vollendete Einheit zu schaffen, nahe ge -
and . Auch sonst geben die nach jahrhunderte -

den Trümmern entrissenen Kunstwerke
Ar hgtz

E Aufschlüsse über die olympischen Kämpfe ,
t

e * 11 r»
Cn

e
öa Öa § Standbild einer griechischen

>?Essen E r i n von einem unbekannten Meister er¬
achte & . Er Gedanke , Geist und Körper zu bilden,
?E»z j„

^
. den Frauen und Mädchen nicht halt . Wenig -

Er»»
E' nern Teil ' Griechenlands war man schon zu

? :8 ist
"Mnis gekommen , daß ein Staat nur lebensfä-

f
er üesunde , kräftige Mütter hat . Man stellte

f
&er Mädchen darauf ab und ließ sie laufen,

di -
W'

. und Ballspiele treiben . Welche Ach-
"Eß y,a^

^ E' Echische Frau genoß , erhellt am besten daraus ,
?"ht in

"
,*

' die sonst der Sitte gemäß im öffentlichen
Do

" Uni,
^ Einung trat , die Beteiligung an ihrem höch-

^ EEtlans / Eunkvollsten Nationalfeste in Form eines
D ^ Eti „

d gestattete . Freilich, zwischen dem „Kampf der
^ 'Elen

"? d Gesänge "
, und den modernen olympischen

?Erden
' ? E 1896 wieder alle vier Jahre abgehalten

» r
Untz g^Egt eine unendliche Fülle von Geschehen. Völ-

*ieg v »2" Eltreiche kamen und gingen, der dreißigjährige
Um Rüstete halb Europa , Napoleons Glanz strahlte

Erblich und in Deutschland wechselte Glück mit

Florettfechterin
Aufnahmen : Schirner , Berlin

Sporigedankens
^Er Erlebte nach Verfall und langer nebensäch-
^ °uch £ttö Einen langsamen Aufstieg . Tie Idee ,

Änfan -j *
au Leibesübungen brauche , wurde zwar

* u« & » v,i ? Es 19. Jahrhunderts von erfahrenen Aerz -
" ney an Kr*

” aufgestellt , und unter Jahn hatte das
I attße6ütfiVm , tte " ahre Auferstehung erfahren , aber
° ichliestrj ^ .

-" Erquickung von Turnen und Politik er -
^rhaupt . § ^ Eeußen ein Verbot des Turnbetriebes
le*eIte sich ah

er6 °I6 Preußens und im Auslande ent -
Evnntx e,r ° EE Sportgedanke immer mehr. Daß er

deutsch-^ die Welt nicht zuletzt einer Reihe
*• fidler. « eilt und Gelehrten , ( Ernst Curtius ,

ich, A. Bötticher) . Um das sagenhafte Olym¬

zwanzig Jahre keine Arbeit gescheut, bis er nach tau¬
sendfachen Enttäuschungen und zähem Ringen um jede
einzelne Nation 1894 in Paris den Kongreß abhalten
konnte , der die Krönung seiner selbstlosen Arbeit wurde.
Die dort auf Einladung erschienenen Nationen —
Deutschland war nicht gekommen —, faßten folgenden
Beschluß : „ Im Interesse der Hebung und Pflege der Lei¬
besübungen und besonders wegen des völkerverbinden¬
den Einflusses derartiger Veranstaltungen sollen alle
vier Jahre , entsprechend den hellenischen Olympiaden,
große Spiele abgehalten werden, zu denen alle Kultur¬
völker eingeladen werden sollen ." — Gleichzeitig schuf
man auch die Richtlinien für die praktische Durchführung
der Spiele , die sich in ihren Grundzügen an das grie¬
chische Vorbild anlehntcn , aber auch öet\ Forderungen
der Neuzeit Rechnung trugen . Aus diesen Anfängen, ver¬
bunden mit den Erfahrungen aus den bisher abgchalte-
nen Spielen , entwickelte sich das sog . olympische Recht,
das heute gilt . Wesentlich für uns ist die Tatsache , daß
die Frau grundsätzlich zu den Kämpfen zugelassen wurde
zunächst nur für Schwimmen, später auch in der Leicht¬
athletik, im Fechten und Turnen .

wäre, weil man sie zwingen wollte , bei ihren täglichen
Uebungen lange Strümpfe anzuziehen ! Und daß noch
1939 unter dem Druck klerikaler Kreise der Schulrat einer
westfälischen Stadt verfügte, daß die Mädels bei den
Reichsjugenöwcttkämpfen in langen Strümpfen anzutre¬
ten hätten . Ein Anblick, der allen sportlichen und ästheti¬
schen Gesetzen Hohn sprach ! Selbst wenn also die Wieder¬
aufnahme der olympischen Spiele und die Teilnahme der
Frau daran nur eine rein sportliche Angelegenheit wäre,
dürften wir Frauen nicht .gleichgültig an ihnen Vorbei¬
gehen . Aber wie gesagt , der olympische Gedanke ist viel ,
viel mehr .
Alle Kuliurvöller . . .

Ich erinnere an den Wortlaut des Kongreßbeschlusses
von Paris , indem es heißt : „. . . alle Kulturvölker . . .".
In einer Zeit , in der die ganze Welt um uns in Waffen
starrt und wechselseitige Militärbündnisse alles andere tun
als den Weltfrieden zu sichern , in dem der Völkerbund
täglich erneut seine Ohnmacht beweist, ist es gerade für
uns Frauen ein unendlich tröstender Gedanke , daß es aus
der Grundlage des Sportes doch möglich ist, alle Kultur¬

völker zu einem friedlichen Wettkampf zu vereinen. Die
Boten Olympias, die einst ausgezogen sind , die griechi¬
schen Stämme zu den Spielen zu rufen, waren gleichzeitig
Künder des Gottessriedens. Ein Ahnen von dem tiefen
Sinn dieser Botschaft erfüllt auch heute wieder die Welt.
Für den August dieses Jahres haben sich 49 Nationen an¬
gemeldet . Etwa 4—5000 aktive Sportler und Sportlerin¬
nen sind zum Teil schon auf dem Wege nach Berlin . Die
ausländischen Besucher werden nach zehntausenden zählen .
Die Hauptstadt richtet sich darauf ein , pro Nacht 100 000 bis

<Ls kommt ein Trost
Es kommt ei« Trost vo » ungefähr :
Es ist ei« Wort aus einem Buch :
die Souue wärmt durch's Fenster her :
ein Fremdes winkt mit einem Tuch .

Es schwimmt ein Dust im Morgenwind ,
ein heller, schöner Glockcuklaug;
es nickt dir zn ein Menschenkind;
ein Bach rauscht deine« Weg entlang .

Ans Scherbe» eine Blume blüht ;
im Schlafe wo ein Kindchen lallt ,
durch Nebel jauchzt ein Lerchenlied:
ein Stern glänzt plötzlich überm Wald.

So tröstet vieles , groß und klein;
das Kleinste tröstet oft viel mehr!
Ei » Türkei» nur muß offen sei« . —
Es kommt ein Trost vo» ungefähr.

Reinhold Braun

150 000 ausländische Gäste einquartieren zu müssen. Un¬
gezählte Sonderberichterstatter werden ihre Meldungen in
die fernsten Winkel der Erde schicken und zahllose Fremde
werden vor und nach den Spielen Rundreisen durch
Deutschland unternehmen . Und wenn am 1 . August das
olympische Feuer , in Griechenland entzündet und durch
Europa getragen, in der neuen Kampfbahn auflodert,
dann haben wir das stolze Bewußtsein: Die Völker der
Erde sind unsres Volkes Gäste ! Wissen wir jetzt, warum
die unbelehrbaren Gegner des Nationalsozialismus alles
versucht haben , das große Fest des Friedens in unserem
Lande zu vereiteln ? — Seien wir uns darüber klar : Wir
Lebenden werden aller Voraussicht nach nicht noch einmal
Gelegenheit haben , der Welt die Olympischen Spiele in
Deutschland auszurichten.

Wir Frauen , Hüterinnen alles Werdenden und darum
dem Frieden verschworen , Mütter unsres Volkes und dar.
um nicht entrechtet , sondern verantwortlich hineingestellt
in das Leben der Nation , haben darum die ehrenvolle
Ausgabe , an unsrem Teil mitzuhelsen , daß unsre Gäste es
wirklich zutiefst erleben: Deutschland ist tatsächlich e i n
Volk , innerlich frei und volksvcrbunden, stolz auf sein
Deutschtum , froh bei der Arbeit und von herzlicher Gast -
lichkeit! Nicht nur die untadelige Haltung des einzelnen
Kämpfers : auch nicht allein das zuchtvolle, ritterliche Be¬
nehmen der Zuschauer : sondern die Art jedes einzelnen
von uns , sich zu geben und echt und wesenhaft zu sein,
wird für das Urteil der andern über das neue Deutsch¬
land entscheidend sein.

Oie künsilerischen Weitbewerbe
Wir wären nicht „deutsch"

, wenn wir die Möglichkeit
nicht voll ausschöpften , dem Sport die bildenden Künste
als gleichberechtigt zur Seite zu stellen. Bisher sind die
Kunstwettbewerbe so ein bißchen Aschenbrödel gewesen.
Die Gestalter der deutschen Olympiade sind sich darüber
klar, daß sie nirgendwo überzeugender und eindringlicher
unseren Gästen das wahre Bild von deutscher Kultur und
deutschem Geistes -Schaffen zeigen können als gerade hier .
Deshalb haben die künstlerischen Wettbewerbe eine be¬
sonders liebevolle Ausaestaltung erfahren und erstrecken
sich aus Baukunst, Malerei und Graphik. Bildhauerkunst,
Dichtung und Musik . Tie Musik wird erstmalig vertre¬
ten sein . Die Werke sollen in Beziehung zum Sport ste¬
hen und innerhalb der letzten vier Jahre geschossen sein.
Auf der sogenannten „Museumsinsel" wird eine einzig ,
artige Ausstellung Zeugnis oblegen von deutscher For -
schungsarbeit . Unsere namhaftesten Gelehrten haben dort
alles zusammengctragen, was es an griechischen, auf
Sport bezogenen Original -Kunstwerken in Deutschland
gibt . Von den berühmten Sportstatucn sind hervorra¬
gende Bronzeabgüsse gemacht worden, sodaß die Besucher
einen ganz neuen Begriss von griechischer Kunst bekam-
men werden . Neben der kämpserischen Seite des Sportes
soll auch die erzieherische zur Geltung kommen . Tie be¬
teiligten Länder entsenden Abordnungen ihrer Hochschu¬
len für Leibesübungen zu einem sportpädagogischen
Kongreß . Dort werden Erfahrungen und Lehrweiscn aus¬
getauscht. Das gleiche gilt von dem medizinischen Kongreß .
Theatervorstellungen, Opernaussührungen und Konzerte
mit den besten deutschen und ausländischen Künstlern wer¬
den dem ganzen einen festlichen Rahmen geben .

Wieweit die künstlerisch schassende Frau an den Wett¬
bewerben beteiligt ist , muß das Fest selber erst zeigen .

Aber selbst , wenn keine einzige aktiv dabei wäre, uns
allen liegt es am Herzen , daß auch diese Seite des Festes
gelingt. Damit diese unsre Olympiade in die Geschichte
cingeht als eine Tat des Friedens , als ein Beitrag zur
Kultur und als Ausdruck unsres neuen deutschen Lebens¬

willens ! Hilde Hercker.
i
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Das Glück füllt vom Fimmel Das ELamachen der früchte
Von Käthe Lambert

fehler beim Sonnenbaden

Muttertag - und was dann?

An der Versorgung der Obsternte beteiligen sich die
Hausfrauen soviel wie sie vermögen. Die Vorratswirt¬
schaft im Haushalt ist so wichtig wie die fabrikmäßige
Vorratswirtschaft , können doch gerade im Haushalt alle
kleinen Obstmengen, die täglich im Garten reifen oder
auf den Markt kommen , verarbeitet werden. Diese klei¬
nen Mengen zusammen bilden einen großen Teil der ge¬
samten Ernte . Hausfrauen , welche über Zeit und Mittel
und vielleicht auch über einen Garten verfügen, könnten
in der Einmachzeit daran denken , baß sie einen Teil der
eingemachten Früchte im Laufe des Jahres dazu verwen¬
den , andern eine Freude zu machen . Mit selbstgetrockne¬
tem oder eingemachtem Obst könnten sie diejenigen be¬
schenken , welche nicht in der Lage sind , selbst einzumachen .

Der gesundheitliche Wert des eingemachten Obstes ist
besonders für den jugendlichen Körper von großer Be¬
deutung. Rasches Wachstum, Arbeit und Sport bedingen
beim jungen Menschen einen großen Kraftverbrauch, die
zuckerreiche Marmelade ist ein guter Kraftspender.
Manche Hausfrau geht nun nicht so gern an das Ein¬
machen heran , weil sie meint, es sei eine schwierige Sache
und die Arbeit könnte mißlingen , aber wenn die Frau
alles beachtet, worauf es beim Einmachen ankommt, wird
sie Freude an ihren Vorräten haben.

Folgende Angaben müssen beim Etnmachen unbe¬
dingt beachtet werden:

Das Obst muß richtig reif und frisch geerntet sein .
Faule Früchte werden herausgesucht .
Das Obst muß gründlich aber rasch gewaschen werden.

und endlich der gesamte Körper. Auf diese Art werben
die einzelnen Glieder gruppenweise zur Bereitstellung
von Mitteln als Verbrennungsschutz allmählich angeregt
und endlich zu dauernder Produktion erzogen.

Das erste Vollsonnenbad sollte nicht länger als höch¬
stens eine halbe Stunde dauern , darauf folge eine kalte
Dusche, sowie das Ankleiden. Wer sich nun anschließend
eine bis zwei Stunden im Schatten aufhält , kann , wenn
er völlig gesund ist , nun eine zweite Bestrahlung vorneh¬
men und im Laufe des Tages auch eine dritte . Am an¬
deren Tage verlängere er die Zeiten auf 1 bis t l/i Stunde
und kürze die Pausen ab . Kranke müssen diese Belichtun¬
gen zur Gewöhnung an Luft und Licht natürlich entspre¬
chend kürzer und dafür mehrere Tage hindurch vorneh¬
men , etwa Bestrahlung der Unterschenkel zweimal hinter¬
einander usw ., ja sogar schon für die Gewöhnung des
Körpers an di« Luftreize längere Zeit aufwenden.

Für jedes Sonnenbad gelte die Regel, sich möglichst
nicht an eine Stelle zu legen, sondern entweder dabei zu
gehen , Ball zu spielen , rhythmische Uebungen zu machen,
um jedem Körperteil möglichst gleichmäßig und gleichviel
Sonnenlicht zukommen zu lassen. Lesen beim Sonnen¬
baden ist großer Unfug. Den Kopf bedecke man mit einem
leichten Hut oder Kopftuch, bis auch er sich allmählich an
die direkte Sonnenstrahlung gewöhnt hat.

Nach dem Sonnenbad sollte man unbedingt eine Dusche
nehmen, um den angewehten Staub , den Schweiß usw . ab¬
zuwaschen und die Poren nicht zu verstopfen . Man trinke
während des Sonnenbades so wenig wie möglich, noch
besser überhaupt nicht, unbedingt aber keinen Alkohol .

Gertrud Reiusch

Der Ballonaufstieg war auf fünf Uhr morgens fest¬
gesetzt. Rur Susanne durfte neben dem Studenten Karl¬
helm mitfahren, der am Steuer saß und den hechtgrauen
Adler in die im letzten Frühtraum dämmernde Landschaft
hetzte . Der Professor hatte auf jedes iveitere Publikum
verzichtet : gelang das Experiment, erfuhr die Welt es so¬
wieso, ging es daneben , brauchte er keine Zuschauer da¬
zu . Er saß im Fond, verdrossen uyd nervös ivie immer,
die kalte Pfeife im Mundwinkel.

Die Bäumo sausten vorüber , an den Hügeln standen
Tannen mit rostroten, würzig dustenden Stämmen . Ter
Wind strich kühl und morgenhell, viel Sonne unter dem
Mantel , die braunen Felder ab.

Am kleinen Waldweg , dort wo der weiße Pfahl ein
Zeichen gab, riß der Student den Wagen scharf ab, sie
kamen von der Straße und hoppelten über krumigen,
lehmfcuchten Boden mitten auss freie Feld hinaus . Su¬
sanne hatte eifrige glückliche Augen: sie liebte Fahrten
im Morgenwind und kleine , unalltägliche Ausflüge : aber
sie kam zu beiden selten , sie war ein junges Mädel ohne
Geld , ohne besondere Talente , nur mit einer großen
Sehnsucht nach viel unglaublichem Gluck. Daß sie die
Labvrantinnenstelle beim Professor bekommen hatte, war
ein vorläufiger Unterschlupf , ein kleiner, kaum aussichts¬
voller Versuch einer Zukunftsmöglichkeit. Einen andern
hatte sic nicht, sie lebte und arbeitete und freute sich ein
bißchen von einem Tag zum andern und wartete auf
Sterne , die vom Himmel fallen sollten .

Vor einer kleinen , roh zusammengezimmerten Bret¬
terbude, halb hinter Wiesenbuschwerk verborgen, hielt
der Student den Wagen an. Wie ein Automat fuhr der
Professor aus seiner Ecke. Tie beiden Männer stiegen
aus , ohne sich viel um Susanne zu kümmern, zu dritt
stapften sie aus das Bretterhaus zu , und der Professor
schloß umständlich auf, zu dritt zogen sie die hechtgraue
Seide des Ballons aus ihrem Schutztuch und breiteten sie
auf dem Boden draußen ans . Ein mutwilliger Wind
sprang hinein und bauschte sie ivie einen Frauenrock.
Dann trug Karlbelm aus dem Auto behutsam den kost¬
baren Behälter mit dem neuen Triebstoff her, der leich¬
ter , tragfühiger und sparsamer als alles bisher gekannte
Gas den Ballon mit nur wenig Kubikmetern Füllung
zwei Tage oben halten sollte. Wenn sich die Erwartun¬
gen , die der Professor in die Erfindung setzte , erfüllten,
war dem Ballonflug ein wichtiger Fortschritt eröffnet,
der sich besonders bei Stratosphärenflügcn beweisen
sollte. Die einzige Gefahr des Aufstiegs lag im ersten
Antrieb selbst : in der Ueberivindung und Durchdringung
der unteren Luftsphäre, die bedeutend schwerer war als
der überleichte Stoff .

Sie arbeiteten alle drei ivie die Glieder eines präzi¬
sen Uhrwerks und sprachen kaum das Nötigste dazu,- die
endlos langen Stunden unermüdlich geduldiger Versuche
sollten jetzt in zwölf Sekunden ihre Gültigkeit beweisen
— das gab eine herzklopfende Spannung des Augen¬
blicks. Langsam füllte sich der Ballon , straffte sich die
Leine . Der Professor selbst schloß das Ventil . Wie ein
silberner Ball lag die Kugel über dem Boden.

„Wo ist die Schatulle? "
, fragte der Professor. Susanne

rannte ins Bretterhaus zurück : da stand der kleine
braune Kasten , dem sie das Wichtigste mitgaben : die No¬
tizen über Ort , Datum und genaue Zeit des Aufstiegs,
Adresse und die Bitte um sofortige Nachricht über die
erfolgte Landung. Wo ivürde diese Landung sein ? Würde
sie jemals von einem Menschen beobachtet werden? Wie,
wenn der Ozean die silbergraue Hülle schluckte , das kleine
braune Kästchen voller Wichtigkeit ? Susamme legte lang¬
sam und geheimnisvoll ein kleines iveißes Briefblatt da¬
zu , sie stand einen Augenblick grübelnd davor . . . dann
schloß sie die Schatulle ab.

Zusammen mit dem großen Leuchten , das hoch und
golden in den Himmel stieg, erhob sich der kleine Ballon.
Sie ließen alle drei wie auf ein schweigendes Kommando
die dünnen Seile los . . . der Wind fuhr leicht in den
Ballon und drückte ihn ein wenig ab — atemlos standen
die drei — dann, plötzlich von Menschenhand und Früh¬
wind befreit, hob sich der graue Ball steil ans und stieg
gehorsam und grabaus ins blaue Element der Luft
hinauf.

G ' schafft ! sagte der Student Karlhelm und suchte schon
die erste Zigarette . Der Professor knurrte Unverständ¬
liches und wandte sich davon , als müsse er sich plötzlich
ungeheuer schämen. Susanne allein stand da wie losgelöst
und sah der schon im Acther silbern verschivindenden Ku¬
gel wie einem märchenhaften Traume nach . . .

In großen Sprüngen rannten die Freunde über das
geschorene Eiras , die Hunde bellten aufgebracht voran :
es ging durch

' die Taxusgänge , den indischen Kakteen
vorüber , dorthin , wo Koniferen und hochgezüchtete Eure -
karien dunkles und helles Grün miteinander mischten.
Dem Garten schloß sich die Plantage an und dort , wo die
Kaffeepslanzen üppig schwollen, gerade dort war er <sie
hatten 's von der Terrasse ziemlich genau verfolgen kön¬
nen ) der kleine graue Ballon niedergegangen.

Um diese Spätnachmittagszeit mar nach deutscher
Sitte , an der Dieter van Leyden eisern festhiekt, kein Ar¬
beiter mehr draußen . Einsam nnd lässig breitete sich die
leere Hülle zwischen dem grünen ivuchernden Filz aus —
ein Zuruf hielt die Hunde zurück, neugierig knieten die
Freunde vor dem Ballon des Professors nieder. Leyden
sah den im Korbgeflecht verwahrten kleinen Kasten zu¬
erst . . . mit dem Taschenmesser erbrach er das Schloß :
obenauf lag der Brief der kleinen fremden Susann . Und
während sein Freund gewtssenhast die Aufklärungen und
Wünsche des Professors studierte , las Dieter van Leyden :

„Ich heiße Susanne Erminius . Ich wohne . . .
(hier war Stadt und Straße genau angegeben) . . . .
und arbeite in einem Labor. Ich wünsche mir einen
Mann , der diesen Zettel findet und ein anständiger

Kerl ist : wenn er mich heiraten will , soll er 's mir
schreiben ! Ich will ihn glücklich machen, um selber
glücklich zu sein !

N . S . Häßlich bin ich nicht, 19 Jahre und ohne
• einen Pfennig Geld ."

Ban Leyden las den Brief erst einige Male , ehe er
den Freund anstieß : „Hälft du so etwas für möglich ?
Das muß eigentlich ein großartiges Mädel sein !"

Ihren Fund in den Händen gingen sie langsam zum
Hause zurück , das weiß und graziös zwischen Palmen
und Muskatbäumen schimmerte . Gedankenvoll tranken sie
den unterbrochenen Kaffee weiter , sehr mit dem kleinen
deutschen Ballon beschäftigt, der sich so gelassen und ver¬
trauensvoll auf die Kasfeeplantage Dieter van Leydens
niedergelassen hatte.

„Hauptsache , daß wir den Landsmann -Professor gleich
von seinem allem Anschein nach glänzenden Ergebnis
verständigen!"

„Hauptsache , daß das kleine Mädchen weiß , wo der
„anständige Kerl" auf sie wartet "

, lächelte Leyden . Der
Freund sah ihn ungewiß an : ,^Ja , willst du denn wirk¬
lich . . . ?"

„Wenn das Glück schon vom Himmel fällt, muß man
es aufheben!" sagte van Leyden und brach sein Lächeln
nicht ab .

Acht Wochen später fuhr er zum Hafen, um sich dieses
Glück erst in den rechten Himmel zu beben .

Die Sehnsucht zum Licht ist naturbedingt . Immer
mehr Menschen finden zur Natur zurück und von Jahr
zu Jahr iverden es mehr und mehr, die das Sonnenlicht
nützen , um gesund zu werden oder gesund zu bleiben. Es
kommt aber nicht nur darauf an, sich von der Sonne be¬
scheinen zu lassen, sondern es kommt auf die richtige An -
wendungsform des Sonnenbades an.

Eine allgemein gültige Regel läßt sich natürlich nur
für den völlig gesunden Menschen ausstellen — der kranke
Mensch sollte vorher einen Arzt befragen. Für den Neu¬
ling taucht zuerst die Frage auf : nackt oder bekleidet ?
Selbstverständlich soll der Körper so unbekleidet wie mög¬
lich sein , damit das Sonnenlicht unmittelbar Zutritt hat.
In den städtischen oder privaten Sonnenbadgeländen
wird er darüber schon genaueres erfahren, sofern nicht
sofort der Beitritt inline Licht - und Luftbad -Vereinigung
vollzogen wird. Immer ist unbedingt erforderlich, daß
man sich auf das Sonnenbad vorbereitet , und zwar zu¬
nächst durch Luftbäder. Morgens nach dem Austehen stelle
man sich an das geöffnete Fenster — ist ein Gegenüber
vorhanden , so ziehe man die Gardine vor — und mache
einige gymnastische Uebungen. Zuerst nur fünf, später
zehn und dann fünfzehn Minuten , aber bei jedem Wetter.
Bewegung ist dabei unbedingt erforderlich, damit
das Frösteln der Haut vermieden wirb . So wirb sie zu¬
nächst an den Luftreiz gewöhnt und dann erst kann das
Tonnenbaden beginnen.

Zuerst dürfen nur Körperteile der Sonne ausgesetzt
werden, und zwar beginne man mit den Unter - und Ober¬
schenkeln und dann mit den übrigen Körperteilen : Ma¬
gengegend . Brust , oberer Teil des Rückens , unterer Teil

Die schöne schwedische Sitte des Muttertages hat sich
erfreulicherweise bei uns in Deutschland schnell eingebür¬
gert . Gewiß ist es , wer nach dem Sonntag im Mai
einmal einen Geschäftsmann fragte : „Wie waren Sie
mit dem Geschäft zufrieden?"

, der bekam tm allgemeinen
die Antwort : „Danke gut . Einer fügte lachend hinzu:
„Bon mir aus könnte noch ein paarmal Muttertag sein !"
Dies Wort ist mir nachgegangen , freilich in anderem
Sinne . Gewiß, es ist schön und sinnreich , der Mutter ,
der Hüterin alles Lebendigen und Werdenden, einen
solchen Tag zu schaffen, an dem sie nur Liebes und Gutes
erfährt , an dem jeder nach Kräften bemüht ist , ihr alle
Arbeit abznnchme» und ihr eine sonnige Stunde zu
schenken . Die Zahl derjenigen, die diese Sache als etwas
lästistcs empfinden, und in der letzten Viertelstunde lieb¬
los irgendein Geschenk kaufen , nur um der Form zu ge¬
nügen , ist gottlob sehr klein . Die meisten sind mit dem
Herzen dabet und sehen an den dankbaren Augen der
Mutter , wie empfänglich sie , die nie ans Dank rechnet,
für solche Liebesweise ist . — Und wenn dieser eine Tag
vorbei ist ? ? Dann kann man es sehr schnell erleben, baß
der Vierzehnjährige es mit seiner Uniform als Hitler -
junge für unvereinbar hält , der Mutter das Marktnetz
heimzutragcn : da mault das Töchterchen und gibt schnip¬
pische Antworten , weil die Mutter für 10 Minute » um
Ruhe gebeten hat und das Radio ausgeschaltet . Dann
macht noch längst nicht jeder junge Mensch der älteren
Frau in der Straßenbahn Platz und keins von den Kin¬
dern hält es unter seiner Würde, daß die Mutter unor -
deutlich hingeworfene Sachen aufhebt und für sie weg¬
räumt . — Und die Großen , die nicht mehr zu Hause
sind , beantworten die sorgenden Briefe von Daheim wie¬
der unpünktlich nnd flüchtig wie früher , und manche
Frage , deren Beantwortung der Mutter sehr am Herzen
lag , wird einfach vergessen . — Muß das sein ? Wenn es
so ist , dann hilft auch der Muttertag nichts und bleibt
eine leere Aeußerlichkeit . Ich will hier garnicht von
Dankbarkeit reden. Wie unendlich viel wir der Mutter
verdanken, das empfinden junge Menschen kaum in dem
wirklichen Ausmaße , und ganz verstehen werden sie es

wohl erst , wen » sie groß sind und eigene Kinder um sie
sind . — Ich denke an etwas Anderes . Wie stolz sind wir
Jungen in der HI und im BDM auf das Ziel , das uns
der Führer mit der Fahne zugleich gegeben hat : auf Ka¬
meradschaftlichkeit und Treue und Tapferkeit, Härte
gegen sich selbst und ritterliche Hilfsbereitschaft gegen
andere ! Wo könnten wir bas , was wir zu besitzen stolz
sind, besser bewähren und beweisen als in der Gemein¬
schaft der Familie . Denn das wollen wir doch auch zu
Hause sein : Kameraden ! — Treu sein heißt dann : einmal
übernommene Pflichten eisern und ohne viel Gerede er¬
füllen : hart sein gegen sich selbst : auch von dem spannend,
sten Buch ohne Murren sofort aufstehen , wenn die Mut¬
ter einen Wunsch hat : auch einmal ein Unrecht schwei¬
gend tragen : — ritterlich und hilfsbereit : auf ein Ver¬
gnügen verzichten mit frohem Gesicht, wenn man weiß,
daß der Mutter nicht gut geht und sie jemanden braucht .
Und endlich, so wie der Führer es uns vorlebt , der nie
an sich denkt und immer an uns : von sich aus Freude
machen wollen, nicht bloß am Muttertag ! — Man braucht
dazu kein Geld , wirklich nicht ! Es bedeutet vielmehr
Freude für die Mutter , wenn wir durch die Tat bewei¬
sen , daß wir wirklich würdig sind , unS die Jugend des
Führer zu nennen . Seien wir doch einmal ganz ehrlich :
wer von uns hat z . B . schon von selbst daran gedacht,
von einem Gang durch die Felder einen Blumenstrauß
mitzubrtngen und den nicht etwa achtlos irgendwo htnzu-
werfen, sondern ihn der Mutter zu geben ? Sich schämen?
Dann können wir uns dabei doppelt überwinden ! Jede
kleine Arbeit,, die wir tun , ehe die Mutter daran erin¬
nert , jeder Zank mit den Geschwistern , den wir nicht
ausfechten , das sind alles Dinge , die der Mutter auch
den trübsten Alltag zum Sonntag machen. Spürt sie doch
daran , daß uns der Muttertag wirklich mehr ist , als
eine Aeußerlichkeit , die man eben mitmacht : sondern daß
uns ein Stück Wissen geworden ist um das , was unsere
Mütter für uns leisteten und leisten , und um die Ver¬
pflichtungen, die für uns daraus erwachsen , wenn wir
wirklich deutsche Jungen und Mädel sein wollen.

H . Hecker

Beeren werden im Salatseiher in einer großen
viel Wasser gefüllten Schüssel gewaschen und n
dem Abtropsen entstielt. -j ,

Alle Einmachgeräte, wie Töpfe, Schüsseln , Löffel, w
sen völlig einwandfrei sein , sie werden vor
brauch mit heißem Sodawasser gründlich fle 'P
und mit heißem Wasser nachgeschwenkt. „

Gläser, Flaschen und Krüge werden tags zuvor
wässert und dann ebenfalls in Sodawasser
einer Flaschenbürste gereinigt und klar na®»
schwenkt. ,

Selbstverständlich ist es , daß man seine Hände 0
besonders gründlich reinigt und eine frische Schürze ä
Einmachen anzieht. Bevor mit dem Einkochen begov
wird, mutz alles vorgerichtet sein . Die entsprechen
Mengen von Zucker und Früchten werden abgewogen »
rechtgestellt , man kann dann fortlaufend arbeiten
spart Zeit und Gas . . . -

Bei der Bereitung von Gelee ist es wi ® '
daß auf 1 Liter Saft 1 Kilogramm Zucker n
wendet wird . Man erhält dann bei kurzer Kochzei » .
Gelee , das noch das volle Aroma der Früchte besitzt »
völlig steif wird . Verwendet man bei Marmelade iver»^
als die in den Rezepten angegebene Zuckermenie -
müssen die Gläser noch 29 Minuten bei 89 Grad C. st
listert werden. ^Das fertig gekochte Eingemachte wirb gut abgesch^
und heiß in erwärmte Gläser gefüllt. Man gießt das
gemachte auf einen in das Glas htneingestellten „
löffel, dieser leitet die Hitze vom Glas ab , so daß es
springt . Die mit Marmelade und Gelee gefüllten
bleiben mit einem reinen Tuch bedeckt bis zum Erk®
des Inhalts stehen . h,

Bor dem Zubinden werben die Gläser sorgfältig
gewaschen ( kein Wasser auf das Eingemachte bringt®^

Man bindet die Gläser mit feuchtem Pergaments §
zu und reibt etwas Salizyl auf das Papier ( Schutz 0"

j|
Schimmel) . Das Eingemachte muß vor Feucht'g
und Staubgeschützt aufbewahrt werden.

Erprobte Einmach -
verfahren für <pbst

Je nach dem Säuregehalt der Früchte auf * Pst '
it- tt"

Früchte 889 Gramm bis 1 Pfd . Zucker . Die vordere "
Beeren werden mit dem Grießzucker vermischt n|l,

j(ieiner Mesfingpfanne ( Email - oder Aluminiumtopf ) 11 jjt
stetem Aufrühren zum Kochen gebracht . Man 188*

zj-
Früchte, indem man immer langsam darin rührst (! j,
höchstens 8 Minuten stark kochen , nimmt den * ®" ^
sorgfältig herunter , füllt die Marmelade in Gläser %
bindet sie nach dem Erkalten mit Pergamentpapikk "
Zellophan zu.

Es soll immer nur 1 Pfd. Früchte auf einmal 0®
r,

werden, damit in der kurzen Kochzeit genug Wasser
dampfen kann und die Beeren sich halten.
Stachelbeermarmelade

Reife Beeren verwenden. Blüte und Stiel oo» ^
Beeren entfernen und die Beeren in einer Schüsse * „H.
dem Kartoffeldrücker zerstoßen oder durch eine A"

^
Hackmaschine laufen lassen. Man kocht die Beeren
dann gibt man auf 609 Gramm Früchte 869 Gramm g j
ker zu und läßt die Marmelade unter stetem Rühr^ >
bis 19 Minuten stark kochen . Nun nimmt in « » ji i
S chaum herunter , füllt die Marmelade in Gläser I
bindet diese nach dem Erkalten gut zu .

'
Marmelade von Gelbrübcn und Rhabarber .<>

599 Gramm abgeschabte Gelbrüben , 500 Gram®
schältcr Rhabarber , Saft und Schale von 1—2 L>rv
oder Zitronen , 599 Gramm Zucker .

Die geputzten in Stücke geschnittenen Gelbrüben ^
den mit wenig Wasser weichgekocht und durch die
hackmsachtne gedreht. Der ganz klein geschnittene
ber wird ebenfalls mit wenig Wasser weichgekocht
gut verrührt . Man gibt den Gelbrübenbret und den ^
ker zu und kocht die Marmelade unter öfterem Ü ® xt
ren auf starkem Feuer dick ein . Wenn die Masse !®

(n
vom Löffel fällt, gibt man das Abgeriebene der ji<
oder Zitronen sowie den Saft derselben zu und ko« '

#(>
Marmelade noch 5 Minuten . Man füllt sie in
wärmte Gläser , bindet diese mit Pergamentpapter »u
sterilisiert sie bei 89 Grad 39 Minuten .
Holundermarmelade

Gut reife Beeren werden mit den Stielen ge® ® ^ \t
entstielt und in einer gut glasierten irdenen Schuss ® ^
einem Tuch bedeckt 4 bis 5 Tage an einen kühle" f
gestellt , damit sie weich werden. Man rührt die !
täglich durcheinander. Tie weichen Beeren treib' ^ ;
durch ein Sieb . Auf 1 Pfd. Mark nimmt man 899 0» f \
Zucker und kocht die Marmelade dick ein. Man !**
in Gläser und bindet diese nach dem Erkalten zu-
Johannisbeergelee roh

Schöne großfrüchttge Johannisbeeren werden J
scheu, entstielt und gut zerdrückt . Man gibt den ®«
mer in kleinen Mengen in ein Seihtuch , drückt d ®

- ft niwiv '
,

J
3 Pfd . Zucker . Man stellt den Saft in einem weite" ,,
ren mit der Hand fest aus . Auf 1 Liter Saft nft"®*

^

aus mäßiges Feuer und streut unter beständigem
den Zucker langsam hinein . Das Einstreuen soll
bauern , bis der Saft ans Kochen kommt ( etwa '/ •> * , p

iMI
>em
foüjlV

uuutlll , UIU UCl « Ufl Ulltf ffiuujcjl 1UU11IU tuiiu » Ä ^ l QT
Man stellt die Pfanne auf die Seite des Herdes, be ^
dreht man den Hahnen aus und läßt das Gelee Tr ,
ten ruhig stehen. Während dieser Zeit bildet sich * >*■'
Haut, diese nimmt man sorgfältig herunter und f“ jl .
Gelee in kleine Gläser , man deckt sie mit einem 1
und läßt sie bis zum nächsten Tag stehen. Das © '

yijiili 1v
ganz steif sein . Nun werden die Gläser gut ver!®
Man darf immer nur 1 Liter Saft auf einmal
ten. Der für Gelee gewonnene Saft muß sofort V
tet werden, da er sonst in Gärung gerät und » i® .
geliert .

jftvtff 'WiO

denn mit Opekta wird die Marmelade billiger . Ohne Opekta nämlich kocht die Marmelade durch
die lange Kochzeit häufig bis zur Hälfte ein . Mil Opekta jedoch bekommen Sie ungefähr das
ganze Gewicht an Marmelade in die Gläser « das Sie an Obst und Zucker in den Kochtopf geben .
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« artsffclgemüss mit Speck und viek grüner Salat .

Milchreis und Sirlchenkompoit .

>8^ ^ . Grießsuppe , gebackener glich in Sräuterlotze , Kartollein ;

Berlchiedener Käse , Butter . Schwarzes Bauerndrot . deutscher
au » **•* ***Stoa :

Brotsuppe , Kohlraben , ftaitoffelnubeln ;

Sote Grütze aus Erdbeeren , Himbeeren oder Johanni - »
beern . Dazu viel rohe | üß« Milch » der Baniüeloße .

«egenden Bogen ,
en in Sicht -

BADESTRAPi!

“* ' i* « *
^ ^ lensuppe , Kirschkuchen aus Heseteig , » afseei

. Dauermilch und gedämpfte « artosseln .^ »»«erstag :
' b«ntz» .

^ " " ^UtUuppe , gebackene Grießklöße , Heihelbeerkompott ;

Gemischter Salat und frische Wurst ." lleitag :
"itttda -

^ " lerflsckenluppe . KSIemattarsni , grüner Salat ;

Büchsenheringe in Rahmsoste , Schalkartossel «.
Btzmsiagr

Grünkernsuvp «, SchweinSrolle » , gedampfter Spina », Kar »

Erdbeeren mit Milch , Schwarzbrot .

büctier für die frau
® <») 5ne Wäsche erfreut jede Frau

um
0

*
4 * *8 ' roenn ste durch eigene Handarbeiten verziert
» Praktische Anleitung dazu gibt in vielen wun -

D En Vorlagen für Bettecken , Betteinsätze sowie
Ka , r eifen » sw . Beyer -Band 834 „Häkelspitzen und"keieinsgtzE für Bett - und Leibwäsche" (Verlag Otto
£ »* •' Leipzig . Preis RM . 1 .2N) u . a . in den beliebten
^ wniken der Delos -, Delta - , Filethäkelei . Kragen und
m Ewelaufschläge, Taschentücher , Passen für Tag - und
ein ElNden , alles finden Sie in diesem Heft, dem auch

« rbeitsbvgen mit fast sämtlichen Mustern beiliegt .

^ Zhren neuen Pullover

finden zahlreiche neue Muster gestrickt und gehäkelt ,^ und mehrfarbig , dicht und durchbrochen in Beyer »
ben 835 »Neue Strick - und Häkelmuster " (Verlag Otto

»it ' Leipzig . Preis RM . —.80 ) . Die Anwendung ist
unpraktischen Gegenständen wie Dreiecktüchern . Taschen
tett st>

e8 gezeigt . Neu und reizvoll sind die aufgestick-
n . ^ uster auf glattem , obenauf rechts gestricktem Grund
usm kleine Motive , die auf Pullover , Gürtel , Schals
bin "llsgenäht zu verwenden sind . Sämtliche Beschrei»
b-r^ EN, Zählmuster , Ttrickschriften und Arbeitsproben"^ en sich im Heft.

ein kleiner Erdenbürger erwartet wird ,
ei ^

*
,e §

. alle Hände voll zu tun . Was braucht alles so
Dkutt UEs Geschöpf, was ist vom ersten Tage an für
ciy

'
^
r und Kind zu beachten? Diese Fragen behandelt

^ x . UE^ d ( n anschaulichen Bildern und ausführlichem
dpa»

^ ryer -Band 336 „Erstlingspflege , Erstlingsklei -
aenäht , gestrickt, gehäkelt " (Beyer -Verlag , Leipzig .

n,h . NM . 1 .50) . Man findet gestrickte Jüpchen , g«-
s?äter ^ Uidchen, Windelhöschen . Lätzchen usw ., - - für
chcy cv . Eagkleidchcn, Mäntelchen , Häubchen , Spielhös -
gestli^ ^kkchen, Strümpfchen , Handschuhe, Wagendecken,
Arbeit»' ^ häkelt oder genäht . Sämtliche Schnitte und

öeul
° &en ^on,ie Einzelne Muster befinden sich auf

fori

j*

idtinxx Kleidersorgen ! Nehmen Sie Wolle , dieses
iibrjg

'" ' Eder dankbare Material und lassen Sie sich im
(Verl« 5?" Beyer -Band 338 „Wolle für die Ferien "
Tie fjnx

^ Eto Beyer , Leipzig , Preis RM . 1 .26 ) beraten .
E(«in ,

E" in ihm entzückende Modelle für groß und
kür z -

" Ez für die ganze Familie : Kostüme und Hüte
»nzii

E Reise, Jacken für die kühlen Abende . Bade -
(iir alle ^ Elchen und Mützen für den Strand , Pullover
dir ^ Gelegenheiten und eine Menge anderer Sachen ,
arbejj^ unterwegs nicht gern entbehrt . Das Selbst -
einfgch

' a »ach den knappen , klaren Beschreibungen so
Arbeit » « niird Ihnen viel Freude bereiten . Schnitte ,^ "den h

p ^EN nnd Muster sind dem Heft auf großem

5

Für b« n Aufenthalt am
Waster in Lust und
Sonne hat die Mode
allerhand „ anziehendes "
und Neues bereit in die -
fcm Sommer . Da ist zuAbb . 1 zu sagen : Die
langen , ziemlich weiten
und hellen Sftandhoscn
wirken immer elegant .
Dazu werden mannigfaltige Oberteile getragen .Teils knappe sportliche Blüschen , kleine Jäckchenund dann Strandtücher. Sie lassen den Rük-
ken vollkommen frei , da die Bänder tief in» Rücken
gebunden werden . Be ! Abb . 1 hat das Strand .
*u$ s®*,eil <N Westensorm und ist aus feinfarbiggestreifter Kunstseide .

Abb . 2 . Der Lust - und Badeanzug für dieKleinen und Kleinsten . Sie können lustig tum¬meln darin und die lscbe Sonne hat weitgehendst
zum Körperchen . Aus Wolle gestrickt.

.
*• *• Dieser Badeanzug ist zweiteilig , dasObeneil wird der Hose angcknöpst . Besonders

^ ? Elb Anzüge , wenn sie zweifarbig ge -
strmt sind , in gut auseinander abgektimmien Far¬ben . Manchen fertigen Fabrikaten sind Büstenhal .wr

^
eingearbcltet , und garantieren so einen besonders vorteilhaften

» ,
'
? Le ^ hänhcit des Bademantels besteht in seiner Farbig -

« 6Ehen die leuchtend bunten Streifen »ebeneinandcr , und
«^ ' En zu fröhlichem Gesicht . Osscn und geschlossen zu tragen .Abb . 5 . Rsu und höchst angenehm sind diele kleinen Hosen . OvenGummizug , praktische Taschen . Tgz Oberteil ist marineblau n "

'" E' üer Kordel und läßt sehr schön de» Rücken freiUVV. 6. Dieser schnittig einfache Pullover ist sehr praktisch , erlangen oder kurzen Slrandhosc getragen .Abb . 7 . Ein Kleid mit Jäckchen für Lust und Sonne und flliden Strand . Es ist aus ungebleichtem Leine » mit leuchtend blauenBe atzen . Die gross« praktische Ta ' che ist ebensalls aus dem blauen
Bcsatzstoff . Tagesprovignt , Kindersachcn nnd alles mögliche bat da¬rin Platz . Der Holzbügel ist fertig käuflich , Handgriff aus dunkel¬blauem Leinen . H . F .

Neugierde , wo sie um platz ist
Ja . das war wirklich ein frohes Erlebnis , das ich

vor einigen Tagen hatte , als ich auf öer sonnigen Straße
di« Buben und Mädels traf , die es so eilig hatten , daß
ich kaum mit ihnen Schritt halten konnte . Immer wie¬
der hörte ich das Wort „Schar "

, unter dem ich mir aber
gar nichts vorstellen konnte . Als ich gerade einen kleinen
blonden Bub «n fragen wollte „sag einmal , was ist den »
das „Schar ?" sah ich eine junge , frische Frau auf uns
zukommen , die von den Kindern jubelnd umringt ward " .
„Sie haben sich meiner Kinder wohl schon angenom¬
men ? " fragte sich mich lachend und drückte mir kräftig die
Hand . Da wagte ich denn die Fragen , die ich auf dem
Herzen hatte , und hörte von ihr , der „Scharftthrerin "
alles , was meine Neugierde zu erfahren wünschte. Tie
fröhlichen Kinder gehörten also der deutschen Kinder¬
schar an . die eine Unterorganisation der NS -Frauen -
schaft ist und Kinder aller Volksgenossen im Alter von
4 bis 10 Jahren umfaßt . Der Gedanke , der hier zu¬
grunde liegt ist der , die Kinder zu einer Gemeinschaft
zusammenzuschließen , um sie durch Unterhaltung , Spiel ,
Lied und Handfertigkeiten zu echt deutschen Menschen zu
erziehen , ihnen zu zeigen , daß uns als Höchstes gilt
„Dienst an der Gemeinschaft , Pflichterfüllung und Ge¬
horsam ".

Die Kinder sind in Scharen eingeteilt , an deren
Spitze immer «ine Scharführerin steht und ihr zur Seite
1 oder 3 Helferinnen . Auf meine Frage , wie sich nun

solch ein Nachmittag gestaltet , erzählte mir die junge
Frau in schlichter Weise von ihrer schönen Arbeit .

„Nach kurzer Begrüßung , so begann st« , leite ich den
Nachmittag «in mit einem von den Kindern selbst ge¬
wählten Lied und dann sitzen wir in gemütlichem Kreis
zusammen . Da hört man die alten Sagen und Märchen ,hört von großen Männern und Frauen , von wichtigen
Begebnissen der Vergangenheit , wie der Jetztzeit . Alles ,
aber auch alles , natürlich , dem kindlichen Verständnis
angepaßt , ivollen sie hören , die Buben und Biädel !" Ich
tonnte es nicht lassen zu fragen , ob man denn immer
wieder neuen Unterhaltungsstoff findet , den man dem
Nachmittag zugrunde legen kann ? „Natürlich , wurde
mir versichert , da braucht man nur Augen und Ohren
offen zu halten . Unterhalten sich z . B . einmal zwei Bu¬
ben über die neue Reichsautobahn und stiminen in ihren
Ansichten nicht ganz überein , gleich weiß ich , über was icham nächsten Scharnachmittag zu «rzählen habe . Welch
begeisterte Zuhörer findet man , wenn von den Zielen ,dem Ziveck , der Größe der Autobahn , des Führers Werk ,berichtet wird . Alles für Deutschlandl

Der zweite Teil des Nachmittags gehört der Ent¬
spannung durch Spiel , Lied, Volkstanz , Turnen , Wett¬
kampf usw . Tann sammeln wir erneut zur Handfertig¬keit. Wie leicht ist es , wurde mir erklärt , sozusagen ans
Nichts etwas zu machen. Da gibt es Wollrestchen ,

Streichholzschachteln , Fadenrollen , Stoffreste und der¬
gleichen mehr . Was läßt sich mit ein wenig Liebe und
Phantasie alles daraus Herstellen ! Spielzeug für die
Kleinen und Kleinste « , dann aber auch wieder Nützliches
für den Haushalt , ein Geschenk für Vater und Mut¬
ter . Sind auch oft anfangs die kleinen Hände noch un¬
geschickt, und trifft uns aus den Augen von Bub oder
Mädel ein ganz verzweifelter Blick, so helfen wir im¬
mer wieder , geben Anregungen , bis es dann zum Schluß
mit strahlenden Augen heißt „jetzt aber Hab ich es fertig
gebracht !" „Kommt dann noch hinzu "

, so erzählt « die
Scharleiterin , „daß wir von Zeit zu Zeit eine Veran¬
staltung haben , einen kleinen Ausflug unternehmen , so
kennt der Jubel der Kinder keine Grenzen ".

Nachdem ich noch gehört hatte , daß die Scharlciterin -
nen selbst zuerst geschult werden und immer wieder Kurse
in Handfertigkeit , Spiel usw . mitmachen , mußte ich . nach
herzlichem Dank , die freundliche , junge Frau ziehen las¬
sen , denn pünktlich muß der Nachmittag begonnen wer¬
den.

Ich selbst setzte meinen Weg fort , in Gedanken mit all
dem eben Gehörten beschäftigt. An manch freudloses
Kindergesicht mußte ich dabei denken und ich nahm mir
fest vor , überall für die deutsche Kinderschar zu werben ,
tveil sie mit hinein gehört in das Aufbauwerk des Füh¬
rers , der unsere Buben und Mädel zu frohen , aufrechten
Menschen heranwachsen sehen möchte .

Bald will ich selbst einmal einen solchen Scharnach -
mittag miterleben und dann kann ich Euch besser erzäh¬
len von all dem . was ich da sehen und üören werde .
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